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EGB-Predigt
                                                                                        Diakonie, Teil 1


Predigt Diakonie (Einführung):
Zu Beginn zwei unterschiedliche Text mit derselben Botschaft
Als die Kommunisten 1917 Russland übernahmen, verbot Lenin die Kirche nicht: Er verbot ihr in diabolischer Absicht nur, gute Werke zu tun. Kernelemente christlichen Dienstes wie Diakonie, Erziehung, Waisenhäuser und Krankenpflege waren für die Kirche tabu. 70 Jahre später war die Kirche völlig irrelevant. Nimm den Dienst der Kirche weg, und sie wird irrelevant und kraftlos.

Und ein zweiter Text, den wir hier auch schon mal gehört haben. Aber gute Slogans kann man auch zweimal hören:

PP F1
«Solange Frauen weinen, so wie jetzt, werden wir kämpfen.

Solange Kinder hungern, so wie jetzt, werden wir kämpfen.

Solange Menschen in Sucht gefangen sind, so wie jetzt, werden wir kämpfen.

Solange ein Mädchen am Strassenrand wartet, so wie jetzt, werden wir kämpfen.

Solange eine Seele, ohne das Licht von Gott, im Finstern ist, so wie jetzt, werden wir kämpfen.»

William Booth, Gründer der Heilsarmee, besonders passend in diesen Hallen.
Zwei energische und kämpferische Berichte. Zeitzeugnisse, die das leidenschaftliche Ringen um den Auftrag der Kirche zum Zentrum haben, aber auch deutlich zeigen, welche Folgen ein Nicht-Beachten hat. Seit längerer Zeit beschäftigen uns als EGB die Themen Evangelisation und Diakonie. Oft stand mehr das Thema „Evangelisation“ im Vordergrund, vielleicht auch darum, weil wir uns darunter mehr vorstellen können, als wenn der Ausdruck „Diakonie“ fällt. Immer wieder sind wir auch gefragt worden, was bedeutet denn eigentlich „Diakonie“? Ist es Abwaschen nach dem gemeinsamen Essen Diakonie oder meinen wir damit die Gassenarbeiter und Mitarbeiter von Drogenentzugs-Stationen…Gar nicht so einfach, da den Durchblick zu haben. Darum haben wir uns entschlossen, zu Beginn dieses Jahres eine drei-teilige Serie über Inhalt und Möglichkeiten von Diakonie zu machen. Heute ist der Auftakt, es folgt eine Einführung und ein paar grundsätzliche Gedanken, weiter interessiert uns dann vor allem das Verhältnis von Evangelisation und Diakonie. Nächste Woche dann werfen wir einen gemeinsamen Blick in das AT. Am 6.Februar ist der Fokus auf das Neue Testament gerichtet.
Das Wort Diakonie hat einen griechischen Ursprung und war im Alltagsgriechisch der neutestamentlichen Zeit eines unter mehreren Wörtern, die alle auf Dienste hinweisen: z.B. Sklavendienst, Söldnerdienst, Offizierdienst, Gottesdienst. Diakonie war vorrangig die Bedienung bei Tisch, wird aber auch für personenbezogene Dienstleistungen im weiteren Sinne verwendet. Die Grundbedeutung ist also ganz simpel: Dienst/ dienen. Auch in der Bibel wird es in verschiedener Hinsicht erwähnt, als Dienst und Hilfe beim Essen (Lukas 17,8) und Knechte werden Diakonoi genannt, aber das Wort findet auch in sehr wegweisenden Texten Niederschlag: So sagt Jesus über seine Lebensaufgabe in Matthäus 20, 28: PP F2
so wie der Menschensohn nicht gekommen ist, daß er sich dienen lasse, sondern daß er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele.

 Und zu seinen Jünger sagt der gleiche Jesus in zwei Verse vorher:

So soll es nicht sein unter euch; sondern wer unter euch groß sein will, der sei euer Diener;

Dienen ist hier nicht eine punktuelle Aufgabe, sondern weit mehr, eine Lebenseinstellung. Ich möchte nicht lange beim NT verweilen, weil wir uns da speziell noch später darauf konzentrieren, aber für die Bedeutung von Diakonie ist dieser Link zu Jesus und seinen Jüngern sehr entscheidend. Nochmals kurz zusammengefasst: Diakonie heisst einmal ganz grundlegend den Blick von mir weg auf den Nächsten richten. In der Diakonie geht es nicht um mich und meine Bedürfnisse, sondern um das Wohl des Andern. Auf der Homepage des „Elim“ wird Diakonie folgendermassen definiert: PP F3
Der Begriff „Diakonie“ meint im wörtlichen Sinn „dienen“, „den Lebensunterhalt besorgen“, und bedeutet für uns, in christlicher Nächstenliebe den Menschen dort zu begegnen und zu helfen, wo sie konkrete Unterstützung und Hilfe brauchen. Dia​konie verstehen wir als etwas Ganzheitliches, das heisst, sowohl materiellen und sachlichen Bedürf​nis​sen zu begegnen, als auch seelische, emotio​nale und geistliche Anliegen wahrzunehmen. 
Das ist sehr weit gefasst und das ist auch gut so. Es wirkt dem engen Verständnis entgegen, das bei vielen beim Wort „Diakonie“ auftaucht. Diakonie hat zuerst mit einer Haltung zu tun und nicht mit einer Handlung. Hier bin ich und ich gehe mit offenen Augen durchs Leben. Michel hat letzte Woche unter anderem über das Bereitsein gesprochen und bezogen auf Diakonie meint dies: ich bin bereit, zu dienen, einen Beitrag zu leisten. Was ist die Motivation oder die Begründung von einem diakonischen Lebensstil: auch hier fällt die Antwort leicht aus. Der Grund für Diakonie, egal in welcher Form ist schlicht und einfach das Gebot der Nächstenliebe. Dieses Gebot gilt nicht erst seit Jesus, wie viele Zeitgenossen immer wieder meinen, sondern ist bereits tief im Alten Testament verankert, so z.B. in 3.Mose 19:18
Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst; ich bin der HERR.
Das ist der Unterbau, die Grundlage der Bogen. Gott liebt uns unerschöpflich, aber er will auch, dass wir diese Liebe weitergeben, an den Nächsten. Das ist das Fundament, worauf alles aufbaut. (PP F4 fortlaufend). Wenn wir dieses Gebot ernst nehmen, folgt daraus ein diakonischer Lebensstil. Ganz natürliche folgen aus dieser Haltung, Taten, Handlungen. Das Gebot wird konkret. Das ist die Reihenfolge. Das ist simpel und einfach, aber diese Verankerung im Gebot der Nächstenliebe ist wichtig im Kopf zu behalten. Genau dies beschreibt ein prägnanter Spruch von Mutter Theresa (PP F5): „ Zuerst denken wir über Jesus nach und dann gehen wir hinaus, um herauszufinden, wie er sich verkleidet hat.“ Ich finde diese Aussage ganz stark. Eine aktuelle Interpretation des Bibelverses aus Matt 25: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. Diese Verkleidung kann verschiedene Formen annehmen. Alle sind wichtig, und doch sind sie sehr verschieden. PP F6
Verschiedene Ebenen von Diakonie:

· Unterstützung: augenblickliche Hilfe, Spenden, Hilfsgüter bei Katastrophen, punktuelles Dienen
· Entwicklungshilfe: längerfristige Hilfe für einzelne Menschen oder Familien, auch für ganze Regionen (Städte & Dörfer) & Organisation
· Strukturelle Veränderung: Veränderung durch neue Gesetze, durch politisches und wirtschaftliches Engagement, bei diesem Level braucht man oft weniger das Wort „Diakonie“, sondern man spricht von sozialer Aktion, Gerechtigkeit.
Die meisten von uns üben diakonische Handlungen im ersten Bereich (Unterstützung). Da haben wir im Alltag verschiedene Möglichkeiten. Gerade diese Woche habe ich da zwei Erlebnisse gemacht, ein sehr positives und ein mühsames. Also Lust und Frust im diakonischen Handeln. Das gibt es beides, da müssen wir realistisch sein.
Am Montagabend wollte ich nach einem langen Arbeitstag einen Kollegen in Biel besuchen. Er hat sich vor einiger Zeit in einem Camp, das ich geleitet habe, bekehrt, hat aber eine schwierige Lebensgeschichte hinter sich, auch noch hat er wenige Freunde und gute Beziehungen. Darum habe ich ihm angeboten, einen Besuch zu machen. Wir haben also abgemacht, genaue Zeit und Ort und ich bin mit dem Zug nach Biel gefahren. Am Bahnhof Biel habe ich gewartet, 5 Minuten, 10 Minuten, unglücklicherweise hatte ich meinen Laptop mit allen Adressen nicht dabei und der junge Mann ist nicht im öffentlichen Telefon-Buch registriert. Ich habe gewartet und gewartet, es war ein Deja-vu-Erlebnis, war einiger Zeit bin ich schon mal nach Biel gefahren und genau das gleiche ist passiert, der Kerl ist einfach nicht aufgetaucht und ich dachte, nein nicht nochmals, das darf doch nicht wahr sein. Das gibt es einfach nicht, aber es gibt es doch, 40 Minuten lang bin ich im kalten Bahnhof gestanden und dann habe ich den Rückzug angetreten. Wohlwollende Absicht, aber missglückte Diakonie. Dann am Dienstag waren wir mit unserem Hauskreis im Café Elim und haben dort gekocht und die Leute bedient, es war viel Betrieb und die allermeisten waren sehr dankbar für die warme Mahlzeit und unseren Einsatz. Kein spektakulärer Einsatz, aber ich denke, es ist sehr wichtig für die gesunde Entwicklung einer Kleingruppe, dass man regelmässig seinen Fokus nach "aussen" richtet, sonst wird man nur allzu schnell eine fromme "Kuschelgruppe", die es zwar gut hat und Gemeinschaft in der warmen Stube geniesst. Darum haben wir uns bewusst auf die Fahne geschrieben auch als Kleingruppe diesen diakonischen Dienst unter den Armen und Benachteiligten der Gesellschaft wahrzunehmen. Nicht um uns auf die Schulter zu klopfen und einzureden, wie sozial wir doch sind, sondern damit Gott unser Herz und unsere Sichtweise verändern kann. Denn meine tägliche "Theologenwelt" hat in der Regel nichts mit Aidskranken, Obdachlosen und Fixern zu tun. Wir sind eine Gemeinde mit vielen sehr gut ausgebildeten Schweizern, einigen Ausländern, aber kaum Menschen aus Randgruppen....Ich weiss, diese Einsätze lösen dieses Spannung noch nicht, aber so bleibe ich in Kontakt mit einer "anderen" Welt, jenseits von evangelikaler Bürgerlichkeit. Ich bin aber auch froh, dass wir gerade auch Freunde in der EGB haben, die sich auf Stufe Entwicklungshilfe und politischer Veränderungen einsetzen. 

Wie stehen nun Evangelisation & Diakonie zueinander? Gerade im 20.Jahrhundert sind schwere Grabenkämpfe entstanden, das mehr liberale Christentum hat sich vor allem auf das Soziale, also das Diakonische konzentriert, die Horizontale. Die Konservativen, die Evangelikalen haben sich eifrig für die Evangelisation, die Verkündigung der Guten Nachricht ausgesprochen. Beide sind meiner Meinung nach einseitig, die  verschiedenen biblischen Texte legen uns nahe, dass die Lösung dieser komplexen Frage nicht in einer einseitigen Betonung von entweder Evangelisation (Vertikale, konservative Evangelikale) oder Diakonie/ Soziale Verantwortung (Horizontale, z.B. Befreiungstheologie), sondern in einer sorgfältig durchdachten Kombination und Verbindung von Horizontaler und Vertikaler Ausrichtung liegen. Denn offensichtlich ist es nicht so, dass bekehrte Menschen automatisch auch den diakonischen Auftrag zur Veränderung der Gesellschaft sehen, genauso wenig wie sozial Engagierte mit ihrem Einsatz Menschen automatisch auf Jesus Christus hinweisen. Evangelisation & Soziale Verantwortung unterscheiden sich, vor allem auch in ihren Ergebnissen. Darum führt es zu unsauberen Resultaten, wenn wir entweder die beiden als identisch ansehen, als auch wenn wir sie als unvereinbar oder sich gegenseitig ausschliessend betrachten. Ein angemessener Weg zur klaren Unterscheidung der beiden (wenigstens in der Theorie, in der Praxis ist eine scharfe Abgrenzung weniger möglich und auch weniger sinnvoll) ergibt sich, wenn wir nach der Motivation und Intention fragen. In diesem Sinn umfasst dann Evangelisation diejenigen Aktivitäten, die vor allem Nicht-Christen die Botschaft vom Reich Gottes nahe bringen wollen. Diakonie und Soziale Aktion umfasst dagegen Aktivitäten, deren vorrangiges Ziel darin besteht, die physischen, psychischen und politischen Lebensumstände der Menschen durch Unterstützung, Notmassnahmen, Entwicklungshilfe und strukturelle Veränderungen zu verbessern. Wichtig ist mir auch zu betonen, dass Diakonie nicht einfach Mittel zum Zweck der Evangelisation ist. So im Sinne, ja wir sind jetzt halt diakonisch, um so Menschen für Jesus zu gewinnen. Wenn das geschieht, genial. Aber aufgrund der Verankerung in der Nächstenliebe hat Diakonie auch ihre eigenständige Berechtigung, unabhängig davon ob Menschen zum Glauben an Jesus kommen. Klar, Diakonie hat im Gegensatz zur Evangelisation keine Ewigkeitsbedeutung, darum ist aus dieser Perspektive die Evangelisation vorgelagert. In einer gesunden Praxis, sind Evangelisation und soziale Aktion aber unauflöslich miteinander verbunden, sie unterscheiden sich und sind doch untrennbar miteinander verknüpft, wenn wir ein ganzheitliches Modell anstreben. In der Missionswissenschaft kommt man darum immer mehr zum Schluss, die beiden Pole Evangelisation und Diakonie durch einen Oberbegriff miteinander zu verbinden: Mission:  PP F7
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Wir sind als Christen gesandt, das bedeutet eigentlich der Begriff Mission in diese Welt, um das Evangelium zu verkünden und uns diakonisch zu engagieren. Ich möchte schliessen und nochmals das Zitat von Mutter Theresa anführen: PP F8
„ Zuerst denken wir über Jesus nach und dann gehen wir hinaus, um herauszufinden, wie er sich verkleidet hat.“
Nehmt diesen Satz in die nächste Woche mit…und entdeckt neu aus dieser Perspektive, wo es Möglichkeiten gibt diakonisch zu leben.
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